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Kapitel 1


Das Treffen mit Marjorie


Anja, Vanessa und ich waren noch auf den Philippinen. Ab und zu übernachteten wir in dem neuen Häuschen von Vanessa.


Wir hatten für Anja einen Scooter gemietet und so konnten wir zu dritt die Inselwelt entdecken. Es war ein wunderschönes Abenteuer, in meinem Heimatland mit Anja und Vanessa eine Tour durch die grandiose Natur der Philippinen zu unternehmen.


Überall, wo wir anhielten, konnte ich feststellen, dass Anjas blonde, lange Haare und ihre glasklaren blauen Augen Bewunderung erweckten.


Anja konnte herzlich lachen, wenn Kleinkinder auf sie deuteten und Barbie riefen. Sie hat ein sehr starkes Selbstwertgefühl, sodass ihr dieser Vergleich nichts ausmachte. Im Gegenteil, er amüsierte sie und sie hatte Verständnis dafür, dass die Kinder ihr Aussehen, mit dem von Barbie assoziierten.


Das gefiel mir an Anja, dass sie nicht so zickig war und sich darüber ärgerte. Manchmal nahm sie eines der Kinder auf den Arm und ließ sich mit dem Kind fotografieren.


Welch ein Abenteuer für Mutter und Kind!


Auch die zwei Töchter von Onkel Mario und Tante Jenny waren von Anjas Aussehens so fasziniert, dass sie immer neben ihr sitzen wollten. So eine blonde, freundliche Prinzessin hatten sie noch nie gesehen.


Im Kindergarten hatten sie schon erzählt, dass bei ihnen im Haus eine blonde Prinzessin sei, die wie Barbie aussehe. Eine der Kindergärtnerinnen war Jennys Klassenkameradin gewesen. Diese hatte scheu den Wunsch geäußert, Anja möge doch einmal kurz im Kindergarten vorbeikommen, denn auch die anderen Kinder wollten die schöne blonde Prinzessin sehen.


Selbstverständlich kam Anja diesem Wunsch gerne nach. Schon am nächsten Tag besuchten wir morgens den Kindergarten. Die Kinder warteten bereits gespannt und als Anja dann kam, gab es erst mal ein Begrüßungslied und dann machte die Kindergärtnerin mit jedem Kind eine Aufnahme mit Anja. Ein Kind wollte von Anja ein blondes Haar, um es mit nach Hause zu nehmen und ihren Schwestern zu zeigen.


Unglaublich, welche Wirkung die Barbie-Filme und Barbie-Puppen in der Dritten Welt haben.


Wir hatten wieder einmal eine Scooter-Tour unternommen und die Insel Masbate schon fast umrundet, da erhielten wir von Marjorie eine SMS, sie sei gerade in Boracay bei einer Konferenz von einflussreichen Privatleuten, deren Ziel es sei, soziale Missstände und Ungleichheiten der Bildungschancen auf den Philippinen abzumildern. Die Konferenz sei zu Ende. Sie würde sich freuen, uns noch einmal zu sehen, bevor sie wieder zurück nach Kanada fliegen würde.


Treffpunkt sei das Hotel Ambassador Paradise Resort.


Begeistert stimmten wir zu und teilten ihr mit, innerhalb der nächsten zwei Tage bei ihr aufzutauchen.


Wir fuhren noch am selben Tag mit der Fähre von Masbate nach Naval auf der Insel Biliran.


Wir packten unsere Reisetaschen und schon am nächsten Nachmittag flogen wir mit einer kleinen Propellermaschine von Tacloban nach Boracay.


Am Spätnachmittag trafen wir uns mit Marjorie.


Es war ein herzliches Wiedersehen. Wir bildeten unseren Energiekreis und spürten wieder jene kosmische Kraft, die uns so zusammenschweißte. Marjorie hatte ein großes Apartment gemietet, in dem wir vier genügend Platz hatten.


Es gab ein wunderbares Dinner mit Blick hinaus aufs Meer bei einem romantischen Sonnenuntergang.


Anschließend teilte uns Marjorie mit, dass es demnächst ein Meeting von sehr reichen Amerikanern und Kanadiern in Halifax geben würde, zu dem Azad eingeladen hatte. Aktueller Anlass für dieses Treffen sei die Lage in der Ukraine. Es sei damit zu rechnen, dass der russische Präsident Putin weiter vorhabe, sich den Rest des ukrainischen Territoriums einzuverleiben und dieses Land anzugreifen.


Es sei wichtig, auf diesen militärischen Vorstoß vorbereitet zu sein. Die Ukrainer seien aufrechte Demokraten und stolze, ehrenwerte Bürger ihres Landes. Es wäre eine Schande, dieses Volk einem unberechenbaren Psychopathen mit großer militärischer Macht auszuliefern.


Die Lunte am Pulverfass würde schon brennen, nun war es Zeit, etwas zu unternehmen.


Azad hatte Marjorie aufgetragen, uns mitzuteilen, dass wir drei an diesem Treffen teilnehmen sollten.


Das hieß, dass wir in 14 Tagen in Kanada sein sollten. Das war durchaus machbar. Wir freuten uns schon, Azad und Gina zu treffen.


Wir verbrachten noch drei wunderbare Tage mit Marjorie auf Boracay. Dann flogen wir gemeinsam nach Cebu, wo wir uns von Marjorie verabschiedeten. Sie flog über Dubai und Frankfurt nach Halifax.


Wir nahmen die Katamaran-Expressfähre, den SuperCat, von Cebu nach Ormoc. Von dort ging es innerhalb von zwei Stunden mit dem Bus weiter nach Naval auf Biliran.


Wir verbrachten die Nacht im Haus von Vanessa. Am nächsten Tag besuchten wir Onkel Mario und seine Familie. Wir teilten allen mit, dass unser Besuch auf den Philippinen in zwei Tagen beendet sei und wir von Tacloban aus nach Manila und von dort aus nach Frankfurt fliegen würden. Wir würden noch einige Tage in Deutschland verbringen und dann ginge es weiter nach Kanada.


Am übernächsten Tag brachten uns Onkel Mario, Tante Jenny und Tante Sheila nach Tacloban. Nach einem herzlichen Abschied und dem Wunsch, uns in Deutschland irgendwann wiederzusehen, ging es hinein in den Flughafen.


Drei Stunden später waren wir schon in Manila.


Marjorie hatte uns Tickets der Business-Class besorgt und so flogen wir drei entspannt und gelassen zurück nach Deutschland.


In Frankfurt angekommen, ging es dann mit dem ICE nach Offenburg. Dort erwarteten uns schon Mami, Carina, Marco und die Mutter von Anja. Es gab es ein herzliches Wiedersehen.


Wir fuhren mit dem Multivan nach Gengenbach. Mami hatte schon ein großes Pancit vorbereitet und so saßen wir erst einmal in fröhlicher Runde am Tisch. Es gab viel zu erzählen.


Nach dem Essen ging Anja mit ihrer Mutter nach Hause und ich beschäftigte mich mit Carina und Marco. Manchmal hatte ich ein schlechtes Gewissen, denn ich hatte das Gefühl, der Umgang mit meinen Geschwistern käme in letzter Zeit etwas zu kurz.


Am Nachmittag hatten Vanessa und ich vor, eine Siesta einzulegen. Wir legten uns in meinem Zimmer hin und schliefen erst einmal eine Weile. Am Spätnachmittag gingen wir auf den Marktplatz und tranken einen wohlduftenden Kaffee. Dazu gab es wie üblich ein traditionelles Stück Schwarzwälder Kirschtorte.


So, und jetzt fühlte ich mich wieder zu Hause.


Es sollte aber nicht lange dauern, dann mussten wir dem Ruf nach Kanada folgen. Marjorie hatte uns Tickets in der Business-Class geschickt.


Es ging wieder los. Wir flogen erst nach London und von dort direkt nach Halifax.


Hier wurden wir schon von Gina, Marjorie und Commander John begrüßt und in die riesige Villa von Azad gebracht, der eigens eine Konferenz unterbrach, um uns zu begrüßen.


Azad war ein herzlicher und feiner älterer Mann, der uns drei tatsächlich wie Töchter behandelte.


Zwei Tage später flogen wir alle nach Montreal, wo wir uns in einem der besten Hotels einquartierten.





Kapitel 2


Die Konferenz in Kanada


Beim Abendessen informierte uns Azad kurz über die Gesprächsthemen dieser Konferenz. Er hatte vor, uns mitzunehmen und als seine Wahltöchter vorzustellen. Ich hatte das Gefühl, als würde er uns bei einigen Themen dieser Konferenz dringend brauchen. Auch Commander John sollte mitkommen.


Wir waren einverstanden und gespannt auf diese Runde sehr reicher Menschen.


Einen Tag später war es dann so weit.


Wir drei und Commander John begleiteten Azad. Marjorie und Gina nahmen an der Konferenz nicht teil.


Als wir in den Saal geführt wurden, nahmen wir an einem großen runden Tisch Platz, an dem schon ungefähr 20 Personen saßen, in der Mehrheit Männer.


Als wir vollzählig waren, eröffnete Azad die Konferenz.


Die Einführung begann damit, dass Azad uns stolz als seine drei besonderen Töchter vorstellte. Er war der Meinung, wir würden bei einem wichtigen Thema gebraucht.


Was mir sehr gut gefiel, war die Tatsache, dass wir drei in keinem Augenblick verlegen, scheu, schüchtern oder verschämt auftraten.


Warum auch?


Azad ging auf die Schwierigkeiten der Ukraine ein, ein selbstständiger, demokratischer und europäischer Staat zu sein. Er betonte, dass die Bedrohung durch Russland greifbar nahe sei.


Russland sei nicht bereit, die Menschenrechte, die sie als UN-Mitglied unterschrieben hatte, auch den Ukrainern zuzugestehen.


Putin war auch nicht bereit, die Grenzen der Ukraine, die 1994 im Budapester Abkommen von Russland garantiert worden waren, zu respektieren. Schon 2014 hatte er sich die Krim einverleibt.


Unglaublich: Das jedem UN-Mitglied zugestandene und unverhandelbare Recht auf freie Meinungsäußerung und auf freie Selbstbestimmung gestand Putin der Ukraine plötzlich nicht mehr zu.


Und der Westen reagierte mit hilflosen Appellen und Aufrufen, denn zumeist haben die Geheimdienste Tomaten auf den Augen, wenn es darum geht, hochbrisante Konflikte und Probleme schon in Ansätzen zu erkennen.


Azad skizzierte kurz die Wichtigkeit der Ukraine als Produzent agrarischer Güter.


Dieses Land war einer der größten Hersteller von Sonnenblumenöl. Die Ukraine spielte eine große Rolle als Weizen- und Kartoffel-Lieferant. Und die Ukraine würde über erhebliche Rohstoffe verfügen.


Es könne nicht hingenommen werden, dass Russland dieses friedliche Volk angriff und sich einverleiben wollte.


Um einem Speiseöl-Engpass vorzubeugen, hatte Azad bereits riesige Grundstücke in Edmonton aufgekauft, um Sonnenblumen anzupflanzen. Außerdem hatte er in Manitoba riesige Kartoffel- und Weizenfelder anlegen lassen.


Zusätzlich hatte er 1 Million Hektoliter Sonnenblumenöl und 2 Millionen Tonnen Weizen eingelagert, um kommende Lieferengpässe abzufangen.


Die größte Sorge bereitete ihm aber die militärische Unterlegenheit der Ukrainer, die von den Europäern noch nicht richtig zur Kenntnis genommen worden war.


Er skizzierte ein Szenario, in dem russische Invasionskolonnen von allen Seiten in die Ukraine eindringen würden. Dem hatte seiner Meinung nach die Regierung Selenskyj vorerst wenig entgegenzusetzen.


Es sei dem Pentagon und der NATO dringend zu empfehlen, die ukrainische Armee nicht mit altem ausgemustertem Schrott, sondern mit modernsten Waffensystemen so aufzurüsten, dass sie den russischen Konvois entschieden entgegentreten kann, wenn es so weit ist.


In diesem Falle sei eine bürokratisch-kleingeistige Belieferung fehl am Platz.


Azad mahnte eindringlich:


„Der ukrainische Staat braucht jetzt mutige Partner, die bereit sind, die Demokratie couragiert und unerschrocken zu verteidigen. Partner, die auch bereit sind, sich einem kriminellen, russischen Despoten und einem skrupellosen Geheimdienstoffizier mannhaft in den Weg zu stellen.


Putin versteht nur die Sprache der Gewalt.


Bei der Verteidigung der Freiheit und der Demokratie sind verlässliche Politiker gefragt und nicht Zauderer, Angsthasen und Feiglinge.


Die ukrainische Armee braucht sofort größere Mengen modernster Flugzeuge, Flugabwehrraketen und Marschflugkörper, die im Notfall auch wichtige militärische Ziele in Russland ausschalten können, von denen aus die Ukraine angegriffen wird.“
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